
415 Literarische Berichte un!' Anzeıgen

in den selbstbewußten geistlichen Territorien oppelt schmerzlich mpfand. Nach
der 1m allgemeinen milden toskanischen Regierung (1806—-1814) fiel das Würzburger
Land durch die Parıser Vertrage VO! Junı 1814 endgültig Bayern. Der eigent-
ıche Leiter des Bıstums während „der glanzlosesten Epoche“ W AaAr der Weihbischot
Gregor Zirkel (1802-1817). Auft der Grundlage des bayerischen Konkordates VO  3
1817 konnte Bischoft Friedrich VO rofiß Trockau (1818—-1838) das neuumschrie-
ene Bıstum reorganısıeren. Er hinterließ einen wohlgeordneten Sprengel. Mıt Georg
Anton Stahl (1840—-1870), dem ersten bürgerlichen Bischof, rückte auch in Würzburg,
ÜAhnlich wWw1e aut den anderen bayerischen Bischofstühlen, die NCUC, in Rom gyebildete
Generatıon nach Ss1e hatte die noble Weiıte der Reichskirche nıcht mehr erlebt un:
laubte den Ertordernissen der Zeit vornehmlich durch die Bekämpfung aller „Auf-
klärung“ un durch angstlich-engen Anschlufß das Papsttum genügen Dıiıe
Wende spiegelt siıch auch deutlich in der theologischen Fakultät der Unıiversität
Würzburg, der tüchtige Kirchenhistoriker Johann Baptıst Schwab veopfert wurde
un Denziınger, Hettinger un Hergenröther bald das Feld beherrschten. Man über-
sıieht oft, da{ß 1er bereits der Hintergrund der Tragödie Herman Schell sıch ab-
zeichnet. Das Schicksal der Kirche Bayerns in der 7weıten Hälfte des ahrhun-
derts, zwıschen Ultramontanismus un Liberalismus, lıegt auch ber der Gestalt des
Bischofs Franz Josef VO:  - Stein, der 1897 durch den Prinzregenten Luitpold autf den
erzbischöflichen Stuhl nach München gerufen wurde. Dı1e Bedrückungen der Hıiıtler-
zeılt, die Bischof Matthias Ehrenifried (1924—-1948) durchzustehen hatte, werden e1in-
drucksvoll geschildert Dreı Abschnitte wıdmet der Vertasser der kirchlichen Bau-
kunst 1mM Bıstum Würzburg. Der stattliche, durch zahlreiche zeitgenössische Bılder
bereicherte Band bietet einen u Überblick ber die Geschichte des Bıstums Würz-
burg 1m gCeENANNLEN Zeıtraum, WEeNnNn I1a  3 auch den berechtigten Interessen des Staates
da un Ort mehr Berücksichtigung gewünscht hätte. Die Beifügung des wichtigstenSchrifttums gestatteL dem näher interessierten Leser weıtere Beschäftigung.

München Georg Schwaiger

Henry Holze Kirche und Mıssıon bei Ludwiıg Petr1. Eın
Beitrag ZU Missionsgespräch des Jahrhundert. Studien DA Kirchenge-schichte Niedersachsens, 17) Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) 1966
DD Sa kart.
Mıt Holzes Untersuchung ber „Kirche un! Mıssıon bei Ludwig Adolf Petri“

wird eine geschichtliche Gestalt 1n das gegenwärtige Gespräch über Kirche un: Mis-
S10N als Teilnehmer einbezogen. Sie kann ugleich die in Neu-Delhiji beschlossene
Integration der Missıon 1n die Kıiırche 1n das rechte Licht rücken. Das Ergebnis Von
Neu-Delhi nımmt sich angesichts dessen, W as die Untersuchung ber Petr1,; seine
Gedanken un: selne Zeıt den Tag bringt, bescheidener 2Aus als hne Kenntniıs
dieser Geschichte, obschon ıcht die Tendenz des Buches iSt, die Bedeutung VO:  e}
Neu-Delhi mindern. Es äfßt die Probleme schärter erscheinen, die MIt der Inte-
yration gegeben sind und die MIt dem Inte
diese sind nıcht absolut HEL grationsbesd11uß nıicht erledigt sind, un!

Im Miıttelpunkt der Untersuchung stehen die Gestalt Petris un se1ne Schrift „Die
Mıssıon un die Kirche“. Beide werden 1n ihre eıit hineingestellt. So werden in
siıeben Kapiteln behandelt: „Dıie Lage der Missıion E8DDE, un War „Der Neu-
aufbruch der evangelischen Mıssıon SO0 und „Das Miıssionsleben 1n Hannover
bıs ZU Jahre 0 5 Petris Entwicklung bis Z Jahre 18356° „Die Ent-
wicklung der Missionsfrage 1n den deutschen lutherischen Kirchen VOonNn 1836 bis 1840
als Voraussetzung für Petriıs Stellungnahme VOon 1841 ; „Petrıis Schrift ‚Die Mıssıon
und die Kirche‘“; „Die lıterarische Auseinandersetzung 1841—-1842° ; „Die Entwick-
Jung der Missionsfrage VON 1843 bis ZUr Kriıse der Norddeutschen Missionsgesell-schaft 18507 un „Petris Beziehungen Hermannsburg“, Dieser historischen
Darstellung tolgt die Besinnung autf „Die Bedeutung des Missionsprogramms VO  -

Petri“, un ‚War einmal als „Kritische Würdigung des Missionsprogramms
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VO'  u Petri“, ZU anderen als Ausblick autf „Das Weiterwirken VO  3 Petris Miss10ns-
programm”. Es 1St. ıcht bestreıiten, daß Hıs Studie uUuNseEIEC Kenntnis der Kirchen-,
Theologie- un: Missionsgeschichte des Jahrhunderts wesentlich bereichert hat
Dabei sind reilich 1in der Zeichnung des zeitgeschichtlichen Rahmens einıge Unge-
nauigkeiten vermerken. Dıie Bedeutung der englischen Missionsgesellschaften tür
das Erwachen des deutschen evangelischen Missionslebens wırd 1m Vergleich dem
Einflufß der Deutschen Christentumsgesellschaft, der Brüdergemeine un der Er-
weckung ohl überschätzt. Der Begriff der Erweckung bleibt undeutlich, wenn VO]

den „ IN 1800 entstehenden deutschen Missionsgesellschaften“ ZESaAHYT wird, da{fß s1e
„noch nicht durch die eigentliche Erweckungsbewegung des Jahrhunderts“ (S 1+9)
1Ns Leben gerufen wurden, während spater die Missionsgesellschaften VO  . Basel,
Barmen un Berlin „unmittelbare Kinder der Erweckungsbewegung“ ZENANNL WCI-

den Ebenso 1St unklar, VO  w den „ U 1800°, » die Jahrhundertwende“
gegründeten Missionsgesellschaften gyesprochen wird, WCNL doch alle TYST se1it 1815
(Baseler Missionsgesellschaft) entstanden sind Der Zusammenhang der Rheinischen
Missionsgesellschaft MIt der Baseler bleibt undeutlich. Die Aufnahme einer Bekennt-
nisschri (der G A) 1n die Statuten der Norddeutschen Missionsgesellschaft Wr

ohl nıcht 5 Neues“ (S 61), wWEeNnNn die 1n der Rheinischen Missionsgesell-
schaft als „gemeinsames Bekenntnis der Lutheraner un Retormierten“ (S 114) galt,
wenn s1e vielleicht 1€es wird nıcht deutlich auch nıcht in die Statuten Aufnahme
tand In dem Kapitel ber das Weiterwirken VO  3 Petris Miıssıonsprogramm wird
11A2  — einıge Fragezeichen seftzen mussen; tehlt jedentalls der Nachweıis, da{ß Mis-
sionsgesellschaften wa der deutschen Baptısten un Methodisten die Einheit VO  in

Kirche un Miıssıon dem Einfluß Petris verwirklicht hätten der da Johann
Tobias Becks Kritik der Baseler Missionsgesellschaft eben Petris Einflu{fß
zustande gekommen se1 (S 211) Falsch 1St. die Behauptung, da{ nach 1850 „kirchlich
icht gebundene Missionsgesellschaften nıcht mehr gegründet worden“ 214) se1en;

xibt ıhrer eine große Zahl, die dem Einflufß der Gemeinscha sbewegungen
entstanden sind edigli Druckfehler sind die Jahreszahlen 1936 un!: 27

1836 der die Missionswirtscha: (S: 74) Missionswissenschaft der die
Organisationsvorstellung (> 195) Organismusvorstellung.

Um präziser sind die Ausführungen ber den eigentlichen Gegenstand der
Untersuchung un: Je niäher s1ie diesem Gegenstand kommen. Mıt echt wird als be-
zeichnend für das Erwachen des Missionslebens wie der Erweckungsbewegung in
Norddeutschland herausgestellt, „da{fß Ss1e weder VO der Kirchenleitung noch VO

kleinen erweckten Laienkreisen ausg1ng, sondern innerhalb der Gemeinden zumeıst
durch die Predigt oyläubiger Pastoren entstand“ (S 24) Dagegen edeutet die eil-
nahme VO:  3 etlichen Mitgliedern des Konsistoriums der Gründung des Hannover-
schen Missıionsvereıins, Ww1e die Folgezeıt gezeigt hat, nicht, „da{f$ siıch die offizielle
Kıirchenleitung der ewegung nıcht verschlofß“ (S 25)3 hier oing doch ohl
1Ur persönliche Teilnahme. Aus der Publizistik ergibt sich, da{fß schon VOL Petr1
ausgesprochen wurde: 1€ christliche Kirche selbst 1Sst der große Missionsvereıin der
Welt. Jeder 1ın die Kirche Hineingetaufte 1st 1n eine Missionsgesellschaft getauft“
(S 26) ber neben dieser kirchlichen Tendenz steht eine andere, für die nıcht die
Kirche, sondern das eich Gottes maßgebend 1St, un die 1in der Mıssıon das Mittel
ZUur Eınigung der evangelischen Kirchen sieht, gelegentlich mit Worten, deren Pathos

das des viel spateren Ernst Buss erinnert: „Dıies ISt ein liebliches Bild der großen
Friedenshoffnung der Kirche da{fß ihre streitenden Glieder gewifß einmal durch-
dringen und sich in einer Friedenshütte (sottes bei den Menschenkindern eN-
finden werden enn kein Katholik, kein Protestant, eın errnhuter
ISt, sondern alles 1in allem Christus“ (S 29) ber Petris Verdienst 1St. CS, das Ver-
hältnis VO  e Kirche un: Mıssıon gründlich theologisch durchdacht haben, un
WAar S dafß beständig den rechten Begrift der Kirche ramns, A4US dem sich die
Mıssıon VOI selbst ergab, un Aaus seiner theologischen Konzeption VO  - Kirche und
Mıssion die praktisch möglichen Folgerungen für die Gestaltung des Verhältnisses
VO:  e Kirche un Mıssıon ZOS Er wird 1n dieser Studie Au seiner theologischen Ent-
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wicklung verstanden, die ıh N©  $ einem „gemäßigten Rationalismus“ ber Schleier-
machersche Gedanken durch „das ständige Studium der Heıiligen Schrift, die Beschät-
tigung mMi1t der Kirchen- und Theologiegeschichte, besonders der altlutherischen
Orthodoxie, die Begegnung mit Männern der Erweckungsbewegung un: der luthe-
rischen Kirche, VOr allem ber die Arbeit 1mM Hannoverschen Miıssıonsvereıiın“, »
einem Verständnis des Evangeliums un der lutherischen Kirche“ (S 56)
führte. Diese Entwicklung wiırd daran eutlich vemacht, da{fß seine Terminologie
eine deutliche Wandlung durchmachte VO  3 „Religion“, „Regungen des Gemüts“”,
„Pflege des religiösen Lebens“ ZU „göttlichen Wort“, „ewıgen Evangelium“, Ver-
kündigung VO  3 eSus Christus. Schon 1n seiner Entwicklung bis 1536 1St für Petrı
ein Motıv der Mıssıon, „durch die Verkündigung des Evangeliums in der Heiden-
welt ıne durch Eroberungskriege und Kolonialpolitik entstandene Schuld abzu-
tragen“ S 47), und 7 iel die Bildung VO  j unabhängigen Kirchen, die nıcht „für
alle Zeıiten auf die Hülfsleistung Europas angewı1esen bleiben“ (& 49) Schon jetzt
ISt ıhm die Kırche „eine yroise Missionsanstalt“ (S 52 dabei ber ıcht eine
organisatorische Eingliederung der Missıonsvereine 1n die Kırche, sondern die
Hineinnahme der Missıon in den Gottesdienst gedacht, soda{f S1e auf diese Weıse
Sache der Yanzech Gemeinde würde. Als Voraussetzung tür Petris wichtigste Schrift
„Dıie Miıssıion und die Kirche“ werden Entstehen, Geschichte un: Probleme der Nord-
deutschen un der Dresdener Missionsgesellschaft, VOT allem 1m Spiegel der Publizi-
stik, skizziert, in der tür die erstere VOT allem Friedrich üucke auftritt, dessen
„Missıonsvorträge“ analysıert werden, für die letztere die VO  — Harle(® herausge-
gebene „Zeitschrift für Protestantismus un! Kirche“. In diesem Zusammenhang VOI -
dient erwähnt werden, daß bereits einer der Mitbegründer der Dresdener Mis-
ionsgesellschaft den spater VO:  3 Harms verwirklichten Gedanken der Gemeinde-
m1ss1ıon propagıerte: » sollten ıcht einzelne Miıssionare, sondern Gemeindekreise
ausgesandt werden, denen auch Handwerker, Bauern UuSW. gehörten“ > 68);
diesen Gedanken vertrat annn auch Chr. Hofmann 1n Rostock 1844 In der
Auseinandersetzung Konftessionsstand der Norddeutschen Missionsgesell-

ebundene Missıon, dıe ıcht 1Ur aufschaft vertriıtt jetzt Petr1 die konftfessionell
die A, sondern auf die Gesamtheit der lut erischen Bekenntnisschriften gegründet
se1ın musse. Petris Schrift elbst, 1Ur 48 Seıten umfassend, 1ın der Form
eines „Schreibens eiınen Freund“ verfaßt, ist;, w 1€e wahrscheinlich gyemacht hat,
eine Auseinandersetzung mit dem nıcht genannten ücke. In der sorgfältigen Analyse
dieser Schrift bringt klar ZU Ausdruck, daß für Petr1 mMIt der Wesensbeschrei-
bung der Kirche über die Zuordnung VO  — Mission und Kirche entschieden wird
Deshalb stehen die Grundzüge des Kirchenbegriffes und die sich daraus ergebenden
Konsequenzen für die außere Gestalt der Kirche Anfang, TST annn wird das
Verhältnis VO  z Missıion und Kirche im Sınne des Satzes behandelt „Die Miıssion
MU: den Charakter der Kirchlichkeit aben; S1e mu{fß VO  - der Kirche ausgehen und
innerhalb der Kirche sıch halten; s1ie MU: nıchts anderes seın als die Kirche selbst
1n der Missionsthätigkeit“ > 90) Im Unterschied Lücke, der nach der einen
Kirche in den verschiedenen Kirchen iragt, fragt Petr1 ach dem Verhältnis VOoNn
Spaltung un Einheit der Kirche (S 390), weil für ihn die Verschiedenheit Spaltung
ISt, die in verschiedenem Schriftverständnis ihren Grund hat. Kennzeichnend für
sein Kirchenverständnis 1St der Organismusgedanke, Aaus dem der Gedanke der Sıcht-
barkeıt un der der Entwicklung der Kirche abgeleitet wird Er wehrt sıch leiden-
schaftlich „»SCHCIL die Aufspaltung der Kirche in eine sichtbare un eiıne unsichtbare
Kirche“ (S 95 „Weıl die Kirche 1LUFr als sichtbare Kirche exıstiert, Zibt Zuge-
hörigkeit ZUuUr Kirche 1Ur als Zugehörigkeit ZUuUr sichtbaren Kirche Kirchliche Arbeit
kann deshalb Nnur innerhalb der sichtbaren Kirche nach ıhren Normen un Ord-
NunNngel werden. Wer dıe unsichtbare Kirche der sichtbaren 1Ur gegenüberstellt
un: meınt, könne Kirchen bauen VO eıner willkürlich gewählten Position außer-
halb der Kirche, der zerstört mıt der sichtbaren die unsichtbare Kırche“ (S. 96)
Infolgedessen kann auch Miıssıon 1Ur Mıssıon der sichtbaren Kirche seıin und nıcht
selbst ine Vereinigung der YELrENNTEN Kirchen herbeiführen. „Die These, die Mission
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arbeite weder 1im eigenen Namen noch 1m Namen der Kırche, sondern 1mM Namen
Christı, 1St Schwärmerel, weiıl Christus un die Kirche als Haupt und Glieder -
sammengehören“ (S 100

Was andererseıits die Entwicklung der Kirche betrifit, gelten nach Petrı1ı für
s1ie die esetze des organischen Wachstums. In diesem Wachstumsprozeifß 1St „das
Bekenntnis Ausdruck der jeweıls erreichten Erkenntnis- un Glaubensstute“ ( 98),
un! VO  3 ıhm A2US kann 65 1L1UTE eın weıteres Fortschreiten geben. Die zahlreichen Er-
widerungen aut Petris Schrift, die alle „die Lehre VO  3 der Kirche als den Angel-
DPun der Sanzel Auseinandersetzung“ (S 109) erkannten, ührten DPetri1 einer
„Kurzen ntwort“ VO  z 1842, der auch Zew1sse Akzentverschiebungen heraus-
tellt, ann ZUrFC Gesamthaltung Petris kritische Fragen tellen. Es wird als-
annn die durch Petrı ausgelöste literarische Debatte gewissenhaft weiterverfolgt,
namentli 1n Hengstenbergs „Evangelischer Kirchenzeitung“ un Harle{®? „Zeıt-
schrift für Protestantısmus und Kirche“, ebenso „die praktischen Folgen des (Ge-
sprächs Kirche und Missıon“ namentlich in der Norddeutschen Missionsgesell-
schaft, VO: der auf diese Weise ein u Stück ihrer anfänglich krisenhaften Ge-
schichte gegeben wird. Wıe zunächst die Norddeutsche Missionsgesellschaft, tragt dann
das Auftreten der Hermannsburger Missıon ZUFr Weiterbildung VO  n Petrıis Missions-
gedanken bei, deren programmatische Forderungen modern wirken. Petri sucht nıcht
vorschnelle organisatorische Lösungen, ber strebt die Erfüllung zweıer Wünsche

1€ UÜbernahme der Missionstätigkeit die Obhut der Kirchenleitung un:
die Gleichstellung des Missionsdienstes miıt dem kirchlichen Dienst 1n der Heıimat“
(S 181) Für die erstiere Forderung schlägt eine ständige Miss:ionskommissıion VOlIL,
die die Kirchenleitung bilden hat, „deren wWEe1 bis re1l Mitglieder VO  e} den Vor-
stehern der Miıssionsvereine vorgeschlagen un VO Konsistorium ernannt werden
könnten un deren Spıtze vielleicht einer der Rate der Behörde stünde“ (S
181 E Zur Vereinheitlichung des Missionswesens lehnt die Bildung eınes Landes-
vereıns für die Heidenmission ab, weil dıie Vereinstorm tür eın Werk der Kırche
nıcht tauglich sel, wünscht ber einen Missionsrat MIt Hermannsburg als Zentrum,
„bestehend Au sieben bis N1CUM geeigneten Mannern, die 1n ihrer Organısatıon einen
Platz für die Kirchenregierung ften ließen“ [ 183) Außerdem wird eine Ord-
Nnung des Verhältnisses VO  w Hermannsburg un: Leipzig ın dem Sınne vorgeschlagen,
dafß beide Missionen Teilen einer Mıssıon der lutherischen Kıirche erklärt werden,
WAar selbständige Verwaltung hätten, ber ihre Einheit bestätigten „durch das
yleiche Organ der Presse un durch Austausch VO  n Rat, Sendboten und Geld, je
nach den Umständen, Ww1e€e durch Gemeinschaft der Jahresfeste, die 1n Leipzig der
Hermannsburg gehalten würden“ (S 183

Hıs Kritik Petris Missıonsprogramm bzw Kirchenbegriff hat seinen Organıs-
musgedanken ZU Mittelpunkt, VO  3 dem ze1gt, da{fß nıcht 1LUFr un!: nıcht
primär A4US dem neutestamentlichen 1ıld VO  3 Haupt und eıb und Gliedern her-
kommt. Von daher ergibt sich die berechtigte Kritik Petris AÄußerungen über
Entwicklung, Sichtbarkeit, Bekenntnis der Kirche, obwohl seine Grundgedanken
unbestritten bleiben, daß diıe Kirche immer auch eine sichtbare Kirche iSt, da{fß S1E
NUur in konfessionell gepra ter Gestalt gibt un!: dafß S1e 1Ur als missionierende
Kirche exIistiert und umgeke FL Miıssion immer kirchliche Miıssıon se1in mußßs, wodurch
die Gesellschaften offensichtlich nıcht aufgehoben werden.

Hıs Untersuchung 1St be1 aller Akribie der Analysen ein Zut lesbares, manchmal
geradezu spannendes VWerk, das nıcht Nur für das Verhältnis VO  3 Miıssion un: Kırche,
sondern auch für das Verhältnis beider ZUur ökumenischen Bewegung Beachtung VOI-
dient. E dem reichen angefügten Literaturverzei  nis 1St die den einzelnen Kapiteln
vorangestellte Literatur hinzuzunehmen.

Maınz Holsten


